Erſcheint Montags und Donnerfingb. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis: 
Mr Hiefige 11 Sgr., durch alle Kgl. Poſtauſtalten 12¾ Sgt. 


nn — —— —— 


Vierter Jahrgang. 


Inowraclaw, Montag, den 13. Februar. 


Hiauuiarhen 


1863. 


urhrublatt. 


Verautwortl. Redakteur: Hermann Engel in Juowraclaw. | 


Zur Militärfrage. | 

Ob Compromiß oder nicht? 

Die Thronr⸗de, mit welcher am 14. v. M. 
der Landtag eröffnet worden iſt, ſpricht in ih⸗ 
tem Schluſſe als dringenden Wunſch aus, daß 
der Gegenſatz, welcher zwiſchen der Regierung 
und dem des Abgeordneten in den letzten Jab⸗ 
ren obgewaltet hat, ſeine Ausgleichung finde. 

Der gleiche Wunſch findet gewiß im gan- 
zen preußiſchen Volke die ungetheilteſte Zuſtim⸗ 
Wung, weshalb ſeine Vertreter diejenigen Mit— 
tel und Bedingungen unverrückbar feſtzubalten 
gezwungen find, die jenen allgemeinen Wunſch 
auch wirklich möglich machen. 

Welche Mittel und Bedingungen ſind dies 

aber nun? 
Die Heeres Organiſationsfrage auf bee 
ttimmte und klart, mit der Regierung zu ver⸗ 
einbarende Geſetze zu baſiren und ſolche dem 
proviſotiſchen Zuſtande zum Frommen der Krone 
und des Landes zu entrüden. 

Die Bedingungen für dauerndes Staats— 
wohl, in Bezug auf volkswirtbſchaftliche und 
Anme le Jutereſſen, erheiſchen klar und bes 


1) Geſetz üder die Zabl der alljährig ins 


Deer einzuſtellenden Wehrpflichtigen. (Rekru⸗ 
na Bei) 

) Geſetz über zweijährige Dienſtzeit bei 
der Fahne. sweijährig ſtz 


3) Geſetz über den Umfang oder die Stärke 
lebenden Friedensheerts. 
Innerhalb diejer drei Geſetze kann die jetzige 
Dtganiſation des ſteheuden Heeres, bet ıhrer 
vermehrten faſt verdoppelten Regimenterzahl 
eſtehen, ohne dem Lande die Laſt eints über- 
0 Friedens herres aufzuerlegen. Die Webr⸗ 
. des Landes wird dann nicht nur 
. nichts geſchwächt, ſondern dieſelbe wird er» 
dubt; da man nicht gezwungen iſt, durch Ab⸗ 
Ave aller nur irgend vom Staate als 
aba zu erreichenden Geldmittel für Er: 
2 100 des ſtehenden Heeres — die Landwehr 
Gun Inſtitut anzuſeden, an dem man zu 
ſten eines großen Friedensbeeres, die fur 


dieſelde frübder 3p. 9 , ! 
erſparen kaum. alljaͤhrig aufgewendeten Gelder 


det 


vie Ji fur Preußen dereinſt und wer mag 
nr Kar rmeſſen wann? mit äußeren Mächten 
a um Sein eder Nichtſein ein, fo 
0 tin ſolcher nan und nimmer vom ſtehen⸗ 
den Heere aus, und durchgekämpft werden, das 
ganze Volk, feine Landwehr wird und muß es 
ſein, die ihn entſcheiden. 
Darum wird und muß die Laudwebr in 
j „Intcgrität, mit möglieft eingeſchränkter 
b dlaſligung im Frieden, auftecht erhalten blei» 
92 und kaun es eben, wen durch voraufge⸗ 
Nate, drei Geſetze der Friedensſtund des fiehen⸗ 
en peetes gegen die Zeit vor der Rrorgani⸗ 
alten zwar erhöht wird, jedoch um nicht mehr, 
als der Staat ohne Ueberburdung dauernd zu 
erhallen im Stande iſt und doch wiederum um 
ze rel, daß die Landwehr durch eine größere 
Maſſe der durch das beſtehende Friedenebeer 
ausgebildeten Dannicait Zuwachs erbält, da- 
mit bei einem Dereinfligen Aufgebot der Land⸗ 
wehr zum Kriege jolme nicht nur als reſpek⸗ 


ibrer 


table Macht daſteht, ſondern in ſo großer Zahl 
vorhanden iſt, um ſelbſt die aͤlteſten Jabrgänge 
derſelben bis zur Zeit, wo dit aͤußerſte Nolb 
eintritt. noch ſchonen zu können. Nur durch 
Feſtſtellung genannter drei Geſetze iſt der ſoge⸗ 
nannte durch die Militärfrage fundamentirte 
Konflikt mit dem Abgeordnetenhauſe oder der 
Mehrbeit des Volkes zu löſen. 

Jeder Compromiß, der eine Halbheit in 
ſich ſchließen muß, ſobald er ein Nachlaſſen von 
berechtigten oder nothwendigen Forderungen 
oder Bedingungen vorausfetzt, kann die Milir 
tärfrage oder den ſogenannten Konflikt nun 
und nimmer löfen, ſondern bringt neue Ver⸗ 
worrenbeit, Unſicherheit und Willkür an Stelle 
der Löſung, was um fo bedauerlicher fein würde, 
als jener verworrene Zuſtand dann eine geſetz⸗ 
liche Feſtſtellung erbielte, der fir unabſehbare 
Zeiten Anlaß zur Unzufriedenheit geben muß, 
das Streben und Kämpfen um Abhilfe als 
ein chroniſches Leiden in den ganzen Staats 
Organismus bringen würde, deſſen Ende und 
Ausgang ſich gar nicht abſehen ließe. 

Wenn in der Thronrede vom 14 Januar 
eh beißt: „Es iſt der jetzigen Organiſation des 
Heeres zu verdanken, daß der Krieg gefuͤbrt 
werden konnte, ohne die Erwerbs und Fami⸗ 
lienverhältniſſe der Bevölkerung durcd Aufbie⸗ 
tung der Landwehr zu beeinträchtigen“ und 
bieraus die Folgerung gezogen wird, daß die 
beſtehenden Einrichtungen aufrecht zu erhalten 
und auf der gegebenen Grundlage zu höherer 
Vollkommenheit auszubilden ſeien u. ſ. w.; 
wenn ferner am Schiuß der Thronrede es beißt: 
„Die bedeutungsvollen Ereigniſſe der jüngſten 
Vergangenheit werden dazu beigetragen haben, 
die Meinungen über das Berürjniß der ver⸗ 


beſſerten Organifation des Heeres, die ſich in 


einem flegreich geführten Kriege bewährt hat, 
aufzuklaͤren,“ fo kann, was den erſten Punkt 
anbelangt, „daß eine Aufbietung der Landwehr 
nicht dat eintreten dürfen“ wohl mit voller Zu⸗ 
verſicht vorausgeſetzt werden, daß in der Zeit 
vor der Reorganiſation, d. h. vor dem Jahre 
1860 das ſtebende Heer in ſeiner damaligen 
Stärke und Beſchaffenheit vollſtändig audreis 
chend war, ein Expeditionscorps von 60,000 
Mann zu liefern, wenn nur von den damali⸗ 
gen 4 Garde- und 32 Linien- Infanterie-Regi⸗ 
mentern die Hälfte dazu beſtimmt wurde, feine 
Reſerven einzazieben, ib alſo auf einen Stand 
von 3000 Mann pio Regiment zu bringen, 
was 1843000 54,000 Mann betragen haben 
würde, zu denen alsdann noch 6000 Mann 
aub den übrigen Waffen, Cavallerie, Artillerie 
und Pionieren hinzugelreten wären. — Es blieb 
dann ebenfalls kein Mann der Landwehr aut- 
zubieten, ſelbſt nicht einmal ein Landwehroffi— 
zier; da die Offiziercorps der Regimenter vor 
1860, 40 Sekonde⸗Lieutenants ctatsmäßig bat« 
ten, während jetzt, nach der Reorganiſation, 
die Zabl der Erfonde-Lirutenants bei fammt— 
lichen Infanterie-Regimentern nur 28 beträgt, 
eine Zahl, die kaum für den Frieden, unter kei⸗ 
nen Umſtaͤnden für den Krieg audrriche und 
deshalb die Compleitirung durch Heranziehung 
von Landwehr⸗Offizieren nothwendig macht. 
Zur Vermeidung von irribümlicher Auf⸗ 


faffung und Beurtheilung muß noch bemerkt 


Inſertionsgebühren für die dreigeſpaltene 
Korpuszeile oder deren Raum 1¼ Sgr. 
Epedition: Geſchäftslokal Friedrichsſtraße Nro. 7. 


werden: die alten Infanterie⸗Regimenter konn⸗ 
ten in der Zeit vor der Reorganiſation ohne 
Schwierigkeit ſich per Bataillon auf 1000 Mann 
durch Einziebung von Reſerven komplettiren; 
die jetzigen Garde- und 72 Infanterie-Regimen⸗ 
ter önnen dies nicht, was einfach feinen Grund 
darin hat, daß vor der Reorganiſation die 
Armee cirka 40,000 jährlich einſtellte und eben 
fo viel jährlich zu Reſetve entließ; mitbin in 
5 Jahren 2440,000 80,000 Reſerven zur 
Dispoſition bitte, da ja jeder Entl ſſene 2 
Jahre reſervepflichtig iſt. 

Aus dieſem' vorhandenen Geſammtbeſtande 
von 80,000 Neſerven für die Armee hatten Ab 
bei der Infanterie die 4 Garde⸗, 32 Infante⸗ 
ties und 8 Reſerve-Regimenter bei eintretender 
Mobilmachung per Bataillon auf 1000 Köpfe 
zu kompletiren. 

(Anmerkung. Der Kriegsetat beträgt 
für alle erſten Bataillone 1013 Köpfe, für alle 
uͤbrigen Bataillone 1002.) 

Jetzt ſollen ſich die Garde- und 72 Ins 
fanterit⸗Regimenter, bei einer jaͤhrlichen Ein⸗ 
ſtellung von 63,000 Mann, mithin einer glei⸗ 
chen Entlaſſung von jahrlich 63,000 Mann, was 
in 2 Jabren 263.000 126,000 Weferden giebt. 
per Bataillon fur den Krieg auf 1000 Köpfe kom ⸗ 
plettiren, was nicht möglich iſt, da zur Kom⸗ 
plettirung einer faſt doppelten Regimenterzahl. 
gegen Die Zeit vor der Reorganiſation, auch 
eine faſt doppelt fo groe Zahl von Referven 
vorhanden ſein müßten, alſo: hatte man früher 
80,000 Reſerven, müßten es jetzt mindeſtens, 
wenn nicht ganz 160,000, doch annähernd etwa 
150,000 Mann fein. 

Dieſe fait doppelte Zahl an Reſerven zu 
erreichen, kann aber wiederum nur auf zweierlei 
Wege erreicht werden. 5 

1) Es müuͤſſen ſtatt der 63,000 Mann jähr⸗ 
lich nahezu 70—80,000 Mann eingeſtellt were 
den, um durch die gleiche Entlaſſung, jäbrlich 
70 80,000 Mann zur Reſerve, den zwe ijab⸗ 
rigen Reſrrvebeſland auf 150 — 160,000 zu 
bringen. 

Dirfe Maßregel wäre gleichbedeutend mit 
einer abermaligen Vermehrung des Nehenden 
Friedentheeres, da, wie ſchon früher durgetban, 
die Zabl der jährlich Einzuſtcllenden, multtpli⸗ 
cirt mit den Dienſtjabren bei der Fahne, den 
Armeebeſtand ohne Unteroffiziere und Gapitn« 
lanten bedingt. alſo dei Zjäbriger Dituſtzeit 
und etwa 75,000 Mann Einſtellung 

375,00 225,00 Muan. 
Hierzu Unterolſiziere und Cu⸗ 
pitnlanten „. ‚rag Ar 

Gicbt den Frieden sstend 255,000 Mann. 
oder: He 

2) Dadarch, daß die Verpflichtung für die 
alljährlich vom ſtebenden Heerr zu eutlaſſende 
Mannſchaft, in der Reſerve zu verbleiben, von 
2 Jabre auf 3 bis 4 Jahre ausgerebnt wird. 
was eine neue Erſchwerung der Militarpflicht 
ſein würde. 45 n 

In dem letzten deulſch daniſchen Kriegt 
haben daber die Bataillone durch Reſerve nur 
auf 800 Kopfe statt 1000 Köpfe gebracht werden 
können. Sind nun in Schleswig 51 Infant rie“ 
Bataillone vetwendet eeweſen und einem Je 
haben zur Completzieung fur du Kr egs⸗ Fat 


1 
don 1000 Köpfen 200 Mann gefehlt, fo würde 
Dieje Complettirung 544200 Mann 10,800 
Mann aus Mangel an Reſerven nur durch 
Heranziehung dieſer Zahl aus der Landwehr 
haben bewirkt werden konnen. Schluß folgt. 


b Vom Landtage. 


[ Abgeordnetenhaus. Siebente Sitzung: 
Mittwoch, 8. Februar. Präſident Grabow er— 
Öffnet die Sitzung einige Minuten vor 1¼ Uhr. 
Die Tribünen ſind dicht beſetzt. Am Miniſter— 
liſche der Handelsminiſter Graf Itzenplitz, die 
Regierungs-Kommiſſarien Geh. Finanz⸗Rath 
Burkhardt und Geh. Ober⸗Geg.⸗Rath Moſer, 
ſpäter der Kriegsminiſter v. Roon, der Minis 
ſter der landwirthſchaſtlichen Angelegenheiten von 
Selchow und der Finanzuuſter v. Bodelſchwingh. 
Seit der letzten Sitzung find mehrere Abgeord— 
neten eingetreten, darunter der Abg. v. Saucken⸗ 
Julienfelde. 

Von dem Abg. Carlowitz und Genoſſen iſt 
ein Antrag auf Unterſuchung der mit den 
Reichs unmittelbaren abgeſchloſſenen Verträge 
eingegangen. Abg. v. Carlowitz beantragt für 
dieſen Antrag eine beſondere Kommiſſion von 
14 Mitgliedern zu erwählen, welche auch vom 
Haufe ungeachtet des Widerſpruchs des Abg. 
v. Tweſten, der rie Schlußberathuug im Haufe 
beantragt, beſchloſſen wird. 

Ein Antrag des Abg. Rohden, betreffend 
die Beſchraͤnkung des Waffengebrauchs der 
Grenzbeamten, wird der vereinigten Kommiſſion 
für Finanzen und Zölle und Juſtizweſen über⸗ 
wieſen. Abg. Rohden bittet um Beſchleunigung 
der Berathung. 


Graf Itzzenplitz überreicht dem Haufe einen 
Geſetzentwurf betreffend ein Eiſenbahngeſetz für | 


handelt ſich, 
den Bau 


Es 


die hoheniolleriſchen Lande. 
nicht um 


wie der Miniſtex erklärt, 
von Eiſenbahnen reſp. um 
von Geldern, ſondern ein Geſez zur Regelung 
der Expropriation und einiger nothigen Maß⸗ 
regeln. Der Antrag des Miniſters, den Ent— 
wurf den vereinigten Kommiſſionen für Juſtiz 
und für Handel und Gewerbe zu überweiſen, wird 
gegen den Vorſchlag der Abg. Michaelis und 
Faucher, eine beſondere Kommiſſion von 21 
Mugliedern zu ernennen, angenommen. 
Hierauf ergreift unter allgemeiner Auſ— 
merkſamleit das Wort der Rriegsiminifler von 
Roon. 
ich dem Hauſe einen Geſetzentwurf betreffend 


die Abänderung und Ergänzung des Geſetzes 


über die Verpflichtung zum Kriegsdienſte vom 
3. Sept. 1814. 
5 Jahre, daß ich zum erſtenmale dieſe Räume 
betretend, dem Hauſe eine gleiche, oder doch 


eine ähnliche Vorlage machte, wobei mit Necht 


geſagt werden konnte, daß dem Landtage der 
Menarchie noch niemals eine Vorlage von 
größerer Bedeutung zugegangen ſei. Damals 


konnte man nicht meinen, daß der Geſetzent⸗ 
murf die Bedentung erlangen würde, welche er 
Das könnte mich veran⸗ 
laſſen, einige Rückblicke auf die Vergangenheit 


leiter erlangt kat. 


zu thun; ich glaube aber, daß der gegenwärtige 
Zeiwunkt dazu nicht der geeignetſte ſei. Ich 
verzichte darauf und behalte mir das vor. Da 
ich inzwiſchen zu dem vorliegenden Geſetent⸗ 
wurie, aus Gründen, die ſehr nabe liegen, 
beſundere Motive nicht geſchrieben habe, jo er» 
jauben Sie mir noch einige Bemerkungen an 
Stelle der Motive. Indem die Königliche Res 
aierung dem Hauſe der Abgeordneten von 
Neuem tinen Geſetzentwurf vorlegt, um die 
Mititärfrage endlich zu einer definitiven Rege- 
lung zu brengen, it fie ſich wobl bewußt, daß 
fie dieſts Ziel zu erreichen nur dann ſichere 
Ansicht baben würde, wenn es ihr gelungen 
wäre, Mb diejenige Auffaſſung anzueignen, wel: 
che in dieſem Hauſe bei der parlamentariſchen 
Behandlung dieſer Frage bisher maßgebend 
atweien iſt. Wenngleich dies nur in beſchränk⸗ 
tem Maße der Fall if, wenngleich die Regie- 
rung vielmehr nach den Erfahrungen des vers 
floſſenen Jahres lebhafter als je von der Zweck⸗ 


die Bewilligung 


den Auftrag von Er. Mafeſtät, einen zweiten 


Im Allerhöchſten Auftrage überreiche 
Wachtmeiſter abwärts, jo wie auf die Unter 


Es ſind in wenigen Tagen 


mäßigkeit der thatſächlich erfolgten Neuforma— 
tion des Heerts und daher auch nothwendiger⸗ 
weiſe von ihrer Erhaltung überzeugt iſt, wenn⸗ 
gleich endlich die Regierung ihre früher geltend | 
gemachten und aus Veranlaſſung des Nechen- 
ſchafisberichts über die Verwendung des an- 
ßerordentlichen Credits von 1860 ſogar von dem 
Tandtag getbeilten Auffaſſung über die bisbe⸗ 
rige Geſetzlichkeit der faktiſch eingetretenen Res 
form auch heute feſtzuhalten gedrungen iſt, ſo 
verzichtet ſie dennoch auch heute noch, wie in 
den Vorjahren, auf die ausſchließliche Geltend. 
machung dieſes Standpunktes. Damit glaubt 
ſie den Streit über den hervorgetretenen prin⸗ 
zipiellen Gegenſatz, über bisher unbefriedigte, 
von der einen, wie von der andern Seite gel 
tend gemachte Anſpruͤche und Forderungen ver 
tagen zu kennen. In dieſer Anſicht iſt die K. 
Regierung zu dem Schluſſe gelangt, der Lan⸗ 
desvertretung eine ſolche Vereinbarung über 
gewiſſe Punkte wiederholt vorzutragen und da- 
mit dem laut articulirten Verlangen des Ab⸗ 
geordnetenhauſes zu einer geſetzlichen Regelung 
der ſtattgefundenen Reform zu entſprechen, 
wiewohl es derſelben nach diesſeitiger Ueber: 
zeugung bisher nicht daran, ſondern lediglich 
an der veefaſſungsmäßigen finanziellen Rege— 
lung fehlte. In dieſem Wunſche, dem Abge⸗ 
ordnetenhauſe noch einmal Anlaß zu geben, 
ſich über die von ihm vermißten Fundamente | 
der Armee-Reſorm mit der Regierung zu ver 
ändigen und dadurch den Boden für die Er— 
ledigung weiterer prinzipieller Gegenſäge zu 
gewinnen, ſomit dem Vaterlande das beein⸗ 
trächtigte Gefuhl der Einheit des Strebens 
und Wünſchens neu zu beleben, — in dieſem 
Wunſche liegt das Haupfmotid für die Vor⸗ 
lage des gegenwärtigen Geſetz-Entwurfes; ſein 
materieller Inhalt wird nach den bereits Da» 
rüber gepſlogenen erſchopfenden Erörterungen 
einer weitläufigen Motwirung nicht bedürfen. 
Er enthält keine neuen Prinzipien, ſondern 
nur Modefikattenen und Ergänzungen der alten 
geſetzlichen Beſtimmungen, hervorgeruſen durch 
Nückſichten der iechniſchen Zweckmäßigkeit und 
des ſtaatlichen Beduͤrfuiſſes. Die Behandlung, 
welche das Haus der Vorlage angedeihen laj- 
ſen will, gebe ich Ihnen anheim. Ich habe 


I 


Geſetzentwurf vorzulegen. Er bezieht ſich auf 
die Beſorgung der anerkannten Militaͤr⸗Inva⸗ 
lden vom Oberfeuerwerker, Feldwebel und 


ftügung der Wittwen der im Kriege gebliebe⸗ 
nen Militärperſonen deſſelben Ranges. Ich 
glaube nicht nöthig zu haben, der Landesver⸗ 
tretung dieſen Geſetzentwurf ausführlich zu ems 
pfehlen: ich glaube, daß das Haus eben ſo 
wohl als die Regierung tief davon durchdrun— 
gen iſt, daß es eines großen Landes nur wuͤr⸗ 
dig iſt, ſeine Söhne, welche Geſundheit und 
Leben im Dienſte des Vaterlandes geopfert 
haben, im Aller vor Dirftigfeit und Entbeh— 
rungen zu ſchuͤtzen. Es iſt dies allerdings fchon 
bisher in einem gewiſſen Grade geſchehen, 
theils ader waren es die finanziellen Verhaͤlt— 
niſſe des Landes, theils aber die andere Be— 
deutung des Geldwerthes, welche bei der Fi⸗ 
rirung von Sätzen enſcheidend war, die heute 
bei der eingetretenen Entwerthung des Geldes 
in keiner Weiſe mehr als ausreichend erjcheis 
nen. Ich ſtelle die Behandlung auch dieſes 
Geſetzes lediglich dem Ermeſſen des Hauſes 
anheim. 

Auf den Antrag des Abgeordneten Mir 
chaelis wird die Frage über die geſchäftlicht 
Behandlung des erſten Geſetz-Entwurfes, betr. | 
die Ergänzungen des Geſetzes vom 3. Septemb. 
1814, bis nach erfolgtem Druck und dadurch 
möglicher Kenntnißnahme Seitens der Mitglie— 
der vertagt. 

Abg. Dr. Virchow: Ich mochte mir an 
den Hrn. Kriegsminiſter eine kurze Frage er- 
lauben. Er hat keine Motive übergeben und 
wiederholt nur von ſich perſönlich und was er 
an Stelle der Motive ſagen wolle, geſprochen. 
Es iſt dies im Hauſe neu. Ich halte dies 


nun für ſehr wichtig, zu konſtatiren, ob er im 
Namen der Regierung oder für ſich perſönlich 
geſprechen habe und zwar für um ſo wichtiger 
als dieſelben nicht vollſtändig übereinſtimmen 
mit dem, was die Thronrede und im anderen 


| Haufe entſprechend der Miniſterpräfident von 


dem allgemeinen Wunſch der Regierung nach 
Verffändigung geſagt haben. Nach den Wor⸗ 
ten des Kriegsminiſters ſcheint es ſich darum 
gar nicht bei dem überreichten Geſetzentwurfe 
zu handeln, ſondern lediglich um Zweckmäßig⸗ 
keits⸗Maßregeln. Bei jo abweichenden Erklä⸗ 
rungen halte ich es für wünſchenswerth, zu 
erfahren, ob der Herr Miniſter verſoͤnlich 
oder Namens der Staats⸗ Regierung geſpro— 
chen hat. 

Kriegsminiſter v. Roon: Vorweg mochte 
ich konſtatiren, daß die Beantwortung einer je 
plotzlich geſtellten Interpellation lediglich in 
das Ermeſſen der Regierung geſtellt iſt. Ich 
nehme indeß keinen Ankand, zu erklaren, daß 
das, was ich an Stelle der ſehlenden Mo⸗ 
tive geſagt, von mir perſönlich berrührt, obd⸗ 
gleich der Vorredner verſichert ſein kann, daß 
damit die Regierung wahrſcheinlich Wort für 
Wort uͤdereinſummt. Wenn der Hr. Vorred⸗ 
ner in der im Herrenhauſe abgegebenen Erklä— 
rung des Miniſterpräſidenten Al weichungen von 
meinen heutigen Auslaſſungen findet, jo iſt das 
eben ſtine Auffaſſung. 

Graſ Schwerin erklärt, daß er dieſelbe 
Frage, wie Abg. Virchow habe ſtellen wollen. 

Der Praͤſtdent Tvlagı darauf vor, den 2. 
Geſetzentwurf der Kommiſſion für Finanzen zu 
überweifen, ziebt aber dieſen Vorſchlag zu 
Guuſten des Antrags des Abg. v. Stavenhagen 
zurück, zur Berathung dieſes Geſetzentwurfes 
eine beſondere Kommiſſion zu ernennen. 

Tae Haus tritt nunmehr in die Tages- 
ordnung ein. In üblicher Weiſe leiſten die 
bisher noch nicht vereidigten Mitglieder den 
verfaſſungsmäßigen Eid. Es ſind dies die 
Abgeordneten: Harkort II., Heyl, Hoppe, Dr. 
Jablonski, Mader, Ronde, v. Zychlynski und 
Ziegler. 

Abg. Michaelis erftattet hierauf den münd— 
lichen Bericht Namens der Kommiſſion für 
Handel und Gewerde über die proviſoriſch er- 
laſſene Verordnung vom 25. April 1864 be 
treffend die zeuweiſe Herabſetzung der Hafen⸗ 
abgaben für ausländiſche Schiffe. Unter gro⸗ 
Ber Unruhe des Hauſes motipirxt und befür— 
wortet der Referent Abg. Michatlis die Kom- 
miſſionsanträge, welche nach einigen Bemer— 
kungen des Abgeordneten v. Rönne angenom⸗ 
men werden. 

Es folgt der erſte Bericht der Agrarkom⸗ 
miſſion über Petitionen, in welchem mit Aus⸗ 
nahme eines Falles von der Kommiſſion Zar 
gesordnung beautragt iſt, welche auch ohne 
Debatte angenommen wird. 

Der letzte Gegenſtand der Tagesordnung be 
Hand in unerheblichen Wahlpruͤſungen, darunter 
die des Abg. Jiegler zur Breslau, gegen deren 
Giltigkeit kein Widerſpruch ſich erhob. Schluß 
der Sitzung 2% Uhr. Nächſte Sitzung Sonn- 
abend, 11. Januar. 


Preußen. 

Berlin, tt. Februar. (Sitzung des Ab- 
geordnetenhauſes.) Bei Beginn der Debatte 
uber den Antrag von Schnlze⸗Delitzſch und 
Faucher verlieſt Graf Ibenplitz folgende Er» 
klärung des Stautsminiſteriums: 

Das Miniſterium habe ſich mit dieſem 
hochwichtigen Geſetze vor Einbringung des Ans 
trages eingehend beſchäftigt und glaube, daß 
die beftcheneen Geſetze einer Aenderung im 
Sinne des Antrages bedürftig feier. Der 
Antrag involvire indeß einen Eingriff in die 


Gewerbeordnung, daher fraye es ſich, wie die 
ändern ſeien, und 


anderen Vorſchriften zu i 
ob die bloße Wegraͤumung der Schranken 


des Coalitions-Rechtes die Lage der Arbeiter 
in materiellem und erheblichem Belange ver— 


beſſere. Es ſei die Frage vertilirt, wie weit 1 


die Abhülfe durch poſitive Mittel, beſonders den Vortrag ſeiner ſcharf pointirten Couplets 


durch Förderung des Genoſſenſchaftsweſens mög⸗ 
lich ſei. Die bezuglichen Vorberathungen reich⸗ 
ten zur Löſung der Frage nicht aus. Bei der 
Bedeutung einer ſolchen Sache und bei der 
Wichtigkeit ihrer praktiſchen Folgen ſei eine 
gründliche Vorberathung dringend geboten. Die 
Regierung beſchloß daher, durch eine Anfrage 
bei den Organen des Handelsſtandes und durch 
Einſetzung einer beſonderen Commiſſion aus 
Miigliedern beider Häuſer und aus Sachver⸗ 
ſtaͤndigen, ſowoh! Arbeitgebern. wie Arbeitern 
der Loͤſung des Problems näher zu treten. 
Der Miniſter fügte erklarend hinzu, daß unter 
Genoſſenſchaften die Conjume, Vorſchuß⸗ und 
Produktiv Vereine zu verſtehen ſeien. 

In feiner neuelen Schriſt über die Bran⸗ 
denburgiſchen Erbanſpruche in Schleswig⸗Hol⸗ 
Hein erzählt der Profeſſor Helwing das pikante 
Curioſum, daß auch der Vater des Herzogs 
Friedrich, der Herzog Chriſtian von Schleswig 
Holſtein! Sonderburg⸗Auguſtenburg, ſich zum 
Veriheidiger der brandenburgiſchen Anſprüche 
gegen die ſchleswig⸗holſteinzſchen Schriftſteller 
Mifgeworfen hat. Es geſchah dies durch eine 
kleine, vom genannten Herzoge verfaßte und 
gegen des däniſch geſinnten Kieler Profeſſors 
Paulin im Jahre 1836 berausgegebene Bro- 
ſchuͤre; Für Danemark und für Holſtein ges 
richtete, annonym erſchienene publiliſtiſche Abs 
handlung. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ berichtet mit 
Jeſperrter Schrift, daß der Unteroffizier Lade⸗ 
mann vom brandenburgiſchen Pionier-⸗Bataillon 
Nr. 3, wegen ſeines tapferen Verhaltens vor 
dem Feinde als Seconde-Lieutenant im 
3. magdeburgiſchen Juf.-Rgt. Nr. 66 angeſtellt 
lei. Meint das oſſiciöſe Blatt vielleicht, d 
die mangelnden Motive zu der Militärvorlag. 
zu liefern? 
F 

Lokales und Provinzielles. 
3 ra eta [Theater! Unfer The⸗ 
drei lachte uns an den letzten drei Abenden 
100 cee verſchiedenen Genres, welche fämmt⸗ 
Wer el beſetziem Hauſe gut, für die lokalen 
VPerhaltniſſe ſogar recht gut ausgeführt waren. 
Bd elle, „Pech⸗Schulze“, eine Originalpoſſe 
A Silingre, ſchien ganz beſonders angefpro- 
den zu haben. Herr B. Meyer (Fr. Schultze 
b MM.) war ohne dabei zu überteiben, voll wru⸗ 
achten Niges, Hr. Glabiſch, (Fr. Schultze, 
Schl. Soldat) zeichnete ſich durch ein der 
ara ven ganz angemeſſenes naives Weſen, 
die Fr. Martens (Rent. Schultze's Frau), durch 
re Gemüthlichkeit aus, ſodaß wir ihrer ganz 
besonders lobend erwähnen müſſen. Der bes 
5 eruswerthe Karl Muller (Herr Sauer), 
velcher ſich vergebens Mühe gab, in dem gras 
1 Berlin den rechten Schultze zu finden ver⸗ 
urſachte durch ſein naͤckiſches Weſen viel Spaß. 
Wel hiſtoriſche Schauspiel „Philippine 
Ri ler“ lud ‚ung zur dritten Adonnements— 
Vorſtellung ein. In dieſer dramatiſchen Bes 
un der Schickſale, (von Oscar von 
Nedwig), welche Pbilippine Welſer's 
(Frl. v. Horar's) hohes und edles Frau⸗ 
herz den härteſteu Prüfungen preisgab, tritt 
5 Abſchnitt der Geſchichte uns entgegen, wor 
dez * die ehemalige Größe und Erhabenbeit 
dädte urgertbums der freien deutſchen Reichs- 

te treu abſpiegelt. Der am geſtrigen Abende 


nemutbliche Hr. Glabiſch füyrte auch heute ſeine 


lie roa Welſer) dem Herrn v. Hear 
A Ferdinand) gegenüber recht brav aus. 
Ge Patrizier ſein wahres Recht nicht verge⸗ 
5 deigte er 
Augenblicke 
nuch den 

bittend. — D 
kaiſerlichen Bedienten 
ug laſſen. — In dem 
- r Aufführung 
alterbilde 

erndiete vor 
auf) durch 


ſtolz auf ſeint bürgerliche Ehre 


können wir nicht tadel— 
am Sonnabende Abends 


die Oeſtecreicher in Hamdurg“ 
r Allen Herr Sauer (Fritz Früh- 
ſein naturwahres Spiel ſowie durch 


rom. Kaiſer nicht um Vergebung 
aas allzu heitere Benehmen des 


gekommenen komiſchen Cha- 


ſich als Held bis zum legten 


verdienten Beifall. Die Beifalls⸗ und Daca⸗ 
porufe des vollen Hauſes wollten kein Ende 
nehmen. Die Rollen waren im Allgemeinen 
von den mitwirkenden Kräften gut durchge- 
fuhrt. Herr Glabiſch gab die Rolle des Por 
teſchka Klafka und ſpateren ungariſchen Fa⸗ 
brikanten (Topfſtrickers) recht treffend, auch 
ſind die Leitungen des Frl. Gippert nicht zu 
verkennen. Hr. B. Meyer, der in der Parthie 
des Heinr. Meyer im Spiel und Geſang ganz 
vorzuglich war und eine wahre Muſterleiſtung 
hinſtellte, partizipirte in reichem Maße an dem 
rauſchenden Beifall. Deſſen vorzügliche Maske 
hat das Publikum mehr als einmal, beſon⸗ 
ders in dem ſo ichön vorgetragenen ABC zu 
lautem Beifall hingeriſſen. Frau Martens 
(Witwe Meyer) bat anfangs leider nicht in 


gewohnter Weiſe geſpielt, da J beſtandige 
Kopfſchmerzen und ungemuthliche Kälte ihr 
viel zu ſchaffen machten. Was die Aufs 
führung im Allgemeinen betrifft, ſo laͤßt ſich 
nur Günſtiges ſagen, wenn nur nicht die 
mangelhafte Beleuchtung, das etwas zu 
vorlaute Weſen des Soufleurs und die 


ſchwache Muſikbegleitung ſtörend wirkten. — 
Die neueſte, große Poſſe: „Beuder Liederlich,“ 
welche geſtern gegeben wurde, hat nicht allein 
ein ſehr zablreiches Publikum ins Theater 
gelockt, ſondern, und wad noch mehr bedeutet, 
daſſelbe ganz vortrefflich aunufirt und ‚erregte 
darum auch viel Beifall. Die Handlung, die 
komiſchen Situationen, die faſt überreiche Aus 
ſtattung an pikanten und neuen Couplets, 
ſlempeln dieſe neue berliner Lokalpoſſe zu einer 
der beſten ihres Genres, und, da fir im Ganzen, 
beſonders in den komiſchen Hauptrollen durch 
Herrn B. Meyer (Stolle) ganz vorzuglich dar— 
geſtellt warde, bot ſie viel Amüſement. 

[Gerichts-Verhandlungen! An 9. d. 
Mts. kamen vor die Kriminal-Deputation des 
bieſigen Kgl. Kreisgerichts folg ude Falle zur 
Aburtelung. 

Es wurden angeklagt: 

m) Die Knechte Woyciech Woyciechowski und 
Michael Switkowski aus Wronowy, ein Jeder 
in Gemeinſchaft mit dem Anderen, am 2. No- 
vember 1864 in Inowraclaw, von dem ar 
gen des Wirths Friedrich Rocpke aus Gr. 
Wilczak, eine dieſem gehörende riferne Achſen— 
kapſel entwendet zu haben. Sie wurden freis 
geſprochen. 

2) Der Büdner Wilhelm Mentz aus Adl. 
Bruehlsdorf, a) am Abend des 25. November 
1864 in Sceefrug aus der Krugſtube, Wurſt 
und Fleiſch, dem Krüger Klu.np gehoͤrig, b) in 
der Nacht v. 26. zum 27. November 1864 bei 
dem Kruge Carolinenheim, von einem Wagen 
einen Sack mit 3 Scheffel Weizen, dem Guts- 
befiger Nowacki zu Sojkowo gehörig, entwen— 
det zu haben. Er wurde zu 2 Jahren Gefäng- 
niß, Unterſagung der Ausübung der bürgerli« 
chen Ehrenrechte auf 10 Jahre und Stellung 
unter Polizeiaufſicht auſ gleiche Dauer vtrurtheilt. 

3) Der Bäckerlehrling Johann Bogajdkı aus 
Exin, 2) am 4. October 1864 in Sirzelno 
aus der verſa loſſenen Stube des Krämers Dems 
biuski, verſchiedene Gegenſtände im Werthe von 
10 Thl., dem D. gehörig, b) am 5. deſſelben 
Mis. ebendaſelbſt aus der verſchloſſenen Stube 
des Schleifers Lukowski verſchiedene Gegenſtände 
im Werthe von 15 Thl. dem L. gehoͤrig, in 
der Abſicht der rechtswidrigen Zueignung weg— 
genommen zu haben, in beiden Fällen in einem 
Gebaͤude mittelſt Einſteigens beziebungsweiſe 
Einbruchs. Er iſt der That geſtändig und 
wurde unter Annahme mildernder Umſtande zu 
1 Jahr Gefanguiß, Unterſagung der Ausübung 
der bürgerlichen Ehrenrechte auf 1 Jahr und 
Stellung unter Polizeiauſſicht auf 5 Jahte 
verurtheilt. 

4) Der Arbeiter Frauz Boelter aus Gnie v⸗ 
kowo, den Stakenzaun des Gaſt.virths Paw⸗ 
lowefi vorſätzlich und rechtswidrig beſchädigt 
zu baben. Er wurde freigeſprochen. 

5) Der Knecht Valentin Ziemnicki aus Po- 
lanowite, im November 1864 in Polanowice 
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1 Scheffel Weizen dem Rittergutsbeſitzer von 
Pellet⸗Narbonne, während er bei ihm gegen 
Lohn im Dienſte ſtand, aus offener Scheune 
entwendet zu haben. Er iſt der That geſtän⸗ 
dig und wurde unter Annahme mildernder 
Umſtände zu 4 Wochen Gefängniß verurtheilt. 

6) Die Kaufmannswiitwe Jette Salomon 
aus Strzelno, im November 1864 in Strzelne 
gegen das Verbot der Regierung, Zeichen und 
Symbole, welche geeignet ſind, den Geiſt des 
Aufruhrs zu verbreiten, (Medaillen mit dem 
in Nr. 4 u. Bl. angegebenen Gepräge und 
Kokarden, mit polniſchem weißen Adler, auf 
rothem Grunde) an einem offentlichen Orte 
zum Verkauf ausgeſtellt zu haben. Sie wurde 
unter Konfiseation der mit Beſchlaßg belegten 
Medaillen und Kokarden zu 10 Thl. Geldſtrafe 
event. 5 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

7) Der Dienſtjunge Bartholomaeus Rut⸗ 
kowski aus Gniewkowo, aus dem Kaſten des 
Knechts Grochowinski 1 Thl. entwendet zu 
haben. Er wurde zu 3 Monaten Gefängniß, 
Unterſagung der Ausübung bürgerlicher Ehren⸗ 
rechte auf 1 Jahr und Stellung unter Poli- 
zeiaufſicht auf gleiche Dauer verurtheilt. 

8) Der Wirthsſohn Eduard Soſzynſki aus 
Gr. Jeziory, im September 1864 in Kozusz⸗ 
kowa Wola, aus dem offenen Kaften der Buͤd⸗ 
nerfrau Dorothea 2 Thi. 5 Sgr. dieſer gehörig, 
entwendet zu haben. Er iſt der That geftän- 
dig und wurde unter Annahme mildernder 
Umſtände zu 3 Tagen Gefaͤngniß verurtheilt.“ 

— Der durch Urtheil des kgl. Kammergerichts, 
Senat für Staatsverbrechen, in contumaciam 
zum Tode verurtheilte Rittergutsbeſitzer Herr 
v. Wolniewicz auf Dembicz hat ſich, der „Poſ. 
Ztg.“ zufolge, dem Landralhe in Schroda ger 
ſtellt und if unter Eskorte eines Polizeibeam⸗ 
ten mittelſt Eiſenbahn an die Hausvogtei in 
Berlin abgeliefert worden. 

(Eingeſandt.) N 

Theater. „Wer kennt nicht Nareiß Ra⸗ 
meau, das Ideal aller Genie's, den Papagey 
der Pariſer Geſellſchaft, den Papagey unſeres 
tollen Jahrhunderts?“ ſo ungefähr fragt Die 
deret im Holbachs'ſchen Salon feine gelehrte 
Geſellſchafft, und ebenſo fragen wir in der ge⸗ 
bildeten Geſellſchaft von ganz Deutſchland, wer 
kennt nicht, oder wer iſt wenigſtens nicht be⸗ 
gierig ihn kennen zu lernen, den berühmten 
Brachvogel'ſchen „Narciß“, der ſeit feinem 
Erſcheinen glotreih über ſaͤmmtliche deutſche 
Buͤhnen gegangen, überall gleichen Enthuftas⸗ 
mus erregte und ſeinen Verſaſſer in die Reihe 
der erſten dramatiſchen Schriftſteller "erhoben 
hat. — Wir können dem Publikum die freu⸗ 
dige Nachricht bringen, daß dieſes intereſſante 
Werk, welches durch Charakierzeichnung, Tendenz 
und effectvole Handlung ſich vor allen andern 
Stücken unſeres Jahrhunderts ausgezeichnet, 
am nächſten Mittwoch, den 15. d. Mis. auf 
unſerer Bühne zur Aufführung gelangt, und 
wollen hoffen, daß daſſelbe zahlreich begrüßt 
wird, in dieſer an guten Stücken 10 armen 
Zeit, Wir ſahen „Narciß“ kürzlich in Brom⸗ 
berg von der Gehrmaunſchen Geſellſchaft aul⸗ 
führen und müſſen bezeugen, datz es eine wahre 
Muſtervorſtellung iſt, in der jeder Einzelne mit 
warmer Begeiſterung zum Gelingen des ge 
nialen Werks beitrug. X. 

Eingeſandt. 
Der Geſundheitszuſtand 
in der Schule. N ä 

Unter den Gegenſtänden, welche fortwah⸗ 
rend die tüchtigſten Kopfe beſchäftigen, mimt 
unzweifelbaft die Erziehung den erſten Platz ein. 
Alljahrlich verbreitet die paͤdagogiſcbe Literatut 
neue Ideen und neue Anregungen in die wei⸗ 
leſten Kreiſe. Zahlreiche Lehrecverſammlungen 
bringen durch ihre eingehenden Verhandlungen 
neue Reformen in dem Schuiweſen bevor und 
ihr Cinfluß erſtreckt ſich in die höcdſten und 
niedrigften Schichten der Bevölkerung. Wenn 
wir nun die raſtloſe Thätigkeit und beilſame 
Wirkſamkeit in den aufgeklaͤrteſten Staaten 7 
trachten, fo ſollten wir glauben, daß die Haupt 
reſultate auf dieſem Gebiet berelts gewonnen 


und daß man nur mit dem Speziellen zu thun 
und daſſelbe weiter zu entwickeln habe; und 
doch bleibt noch vieles übrig was der Abhilfe 
bedarf. Wenn wir die gegenwärtigen Volls⸗ 
ſchulen ohne Vorurtheil betrachten, ſo werden 
wir uns wundern, wenn wir dort neben Ein⸗ 
richtungen der neueſten Zeit noch Vieles vor⸗ 
finden was aus dem Mittelalter heruͤberge⸗ 
ſchleppt zu ſein ſcheint. 

In dieſer Rückſicht hat ſich ein gewiſſer 
Hr. Guillaume ein grotzes Verdienſt erworben 
und Jeder, dem das Schulweſen am Herzen 
liegt, follte auf das waͤrmſte allen einflußteichen 
Lehrern ſein Werk empfehlen. Dieſes Werk 
führt folgenden Titel: Hygiene scolaire. Consi- 
deratians sur l’etat hygienique des écoles pu- 
bliques par Guillaume, docteur en medeeine, 
membre de la commision d’education de Neuf- 
chatel, 'Geneve 1864. 

Im Anfange des vorigen Jahres gab 
nämlich die Direktion der Schulangelegenheiten 
im Kanton Neufchatel Herrn Dr. Guillaume 
den Auftrag, eine Reviſion im genannten 
Kanton den Geſundheitszuſtand der Schule ber 
treffend vorzunehmen. Herr Guillaume hat 
auch dieſe Aufgabe auf das gewiſſenhafteſte 
erfüllt. Sein Bericht darüber, der über 130 
Seiten umfaßt, enthält einen entſchiedenen Bros 
teſt gegen eine Reihe von nachtbeiligen und 
schädlichen Schuleinrich tungen, welche für Leib 
und Seele große Nachtheile zur Folge haben. 

Wir entnehem aus dem Buche des Herrn 
Dr. Guillaume beiſpielsweiſe das Kapitel, wel⸗ 
ches über die Baͤnke und Tiſche in den 
Schulgebäuden handelt: 


| 


„Denjenigen, welche die Schullofale bes 
treten, muß zuerſt die verſchiedene Haltung 
der Schüler ins Auge fallen, welche entweder 
auf den Bänken liegen oder auch gebückt ſitzen. 
Dies iſt ein Gegenſtavd, der einen fortwäh⸗ 
renden Tadel und Ermahnungen der Lehrer 
hervorruſt und bildet einen Theil der Schul⸗ 


disciplin, der die größten Schwierigkeiten be⸗ 
reitet. Drohungen und Strafen helfen nur 


für einen Augenblick: im Kurzen wird die 
Aufmerkſamkeit der Kinder geſchwächt und fie 
verlaſſen allmählig die anbefohlene Haltung; 
fie neigen ſich bald ſeitwärts bald rückwätts, 
ſtützen ſich auf die Baͤnke, ſo daß ſich der Kopf 
zwiſchen die Schulter ſenkt; fie bücken ſich oder 
knieen wohl gar auf den Bänken. Alle dieſe 
Körperhaltungen nehmen ſie der Reihe nach 
und der Lehrer vermag nur mit der größten 
Strenge einige Ordnung zu erhalten. Wenn 
wir die Bänke und Tiſche in den Schulen genau 
betrachten, ſo werden wir leicht begreifen, daß 
ein Kind, welches gezwungen wird, einige 
Stunden auf einer Stelle ſtill zu fipen, nicht mit 
der gehörigen Aufmerkſamkent dem Vortrage 
folgen kaun, ohne feiner Körperhaltung oft zu 
verändern. Dieſes Bedürfniß der Bewegung 
ſchreibt man der Ermüdurg, die bei den Kin 
dern eintritt, zu. 

Die Ermüdung dat verſchiedene Urſachen. 
Zuerſt und haupfſächlich iſt daran die Lange 
der Zeit Schuld, während welcher der Schüler 
aufmerkſam dem Vortrage zu folgen verpflichtet 
iſt; zweitens rührt fie von dem Sitzen auf 
Baͤnken ohne Lehne her zendlich weil zwiſchen 
der Höhe der Bänke und Tiſche und 


Mein hierorts beſtehendes 


Speditions- Verladungs-Nefchätt 


erlbaué ich mir zur gefälligen Beachtung beſtens zu empfehlen. 


Moritz Chaskel 


Spediteur in In owraclaw. = 


Beſtellungen auf Klee und andere Sir 
mereien nehme gern entgegen und verſpreche 
wie gewoͤhn. ich die Aufträge beſtens auszu⸗ 
rühren. 


in Inowraclaw. 


T. Wituski 


Zamöwienia na koniczyng i inne nasiona 
chetnie przyjmujg ı obiecuje tasks we zlecenia 
jak zwykle jaknajlepiej wykonae. 


w Inowroctawiu. 


Friſche Leinkuchen ſind jegi, vorrätbig Swieze kuchy olejne ma W zapusie 


Mampfolfobrik zu Inowraclaw. 


in der 
Anetion. 
' Dienſtag, 14. d. M. Vormittags 
et von 9 Uhr "ab werde ich im Mo⸗ 

dliborzycer Walde Eichenſtämme 
und Fichten: Bauholz meiſtbietend' gegen 
gleichbaare Bezahlung verkaufen. 

A Aryszewski, 
Auctions-Commiſſarius. 

Allen Freundinnen und Freunden bei meiner 
Verſezung nach Trzemeſzuo ein herzliches 
Lebewohl. 

Inowraclaw, den 10. Februar 1864. 

Adelph Hillner, 
Poſt⸗Expeditions - Gehilfe. 
Johann Hoff, des Jönigl. Hof⸗Liefcranten zu 
Berlin, Malz⸗Extract⸗Geſundhettsbier 
iſt ſtets zu baben bei 
E. Pietschmann in Inowraclaw. 

Eine goldene Schnalle if gefunden 
worden. Gegen Erſtattung der Inſertiensge⸗ 
duͤhren und eine angemeſſene Belohnung fuͤr 
den ehrlichen Finder iſt dieſelbe in der Exped. 
d. Bl. in Empfang zu nehmen. 

Eyilepfie, (Fallſucht)⸗Leidenden wird die 
Adreſſe eines hochachtbaren Mannes mitgetheilt, 
der ein bewährtes Mittel zur ſchnellen und 
dauernden Heilung der Epilepfte beſitzt. Nähe⸗ 
res theilt auf frantirte Anfragen mit Hr. St⸗ 
kretär Wepler in Berlin, Oranienſtr. 32. 


Sätumtliche Baulichkeiten auf dem 
Grunoſtück des Herrn Jſidor Elias in hieſiger 
Stadt gelegen, ſollen zum Adbruch meiſtbietend 
ver'auft werden, gef. Offerten nimmt die Res 
daktion d. Bl. entgegen. 


empfing und empfiehlt 
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Auke ya. 


r We Wtorek, dnia 14g t. m. 
2 od godziny 9t&j przed potudniem 
sprzedawac bede.w boru Modliborzyckim 
deby i sosny do budowli najwiece] dajucemu 
2a gotowy zaraz zaptate. 
A KRYSZEWSKI, 
komissarz aukcyjny. 


E LEine neue Sendung ‚vorzüglichen 


Zurawiaer Sahnenkäse 
W. Poplairałi. 


E Da meine Geſpanne 8 Tage Zeit has 
ben und die Cbauſſee ſchneefrei iſt, kann ich 
wieder die Fuhre guten Torf mit 2 Thl. 
10 Sgr. baar frante Inowraclaw liefern. Ich 
bitte Diejenigen, welche Torf wuͤnſchen, ihre 
Namen, Straße und Hausnummer auf einem 
Zettel zu ſchreiben und bei Frau Kauſmann 
Bibergeil abzugeben. In Janowice verkaufe 
ich guten Torf mit 1½ Thl., den ſchlech⸗ 
ten mit 20 Sgr. per Klafter. 
Voge, Janowice. 


Ein Sohn achtbarer Eltern mit den uö⸗ 
thigen Schulkenntniſſen verſehen, findet ſofort 
Unterkommen als Lehrling in unferem Ma⸗ 
nufactur⸗Waaren⸗Geſchäfte. 


Martin Michalski & Comp. 


Ein möblirtes Vorderzimmer und wenn 
es gewünſcht wird mit einem Kabinett iſt 
vom 1. April ab zu vermiethen. Wo? ſagt 
die Exped. d. Bl. 
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der Größe des Schülers kein rechtes Per⸗ 
hältniß ſtatt findet. Es iſt bekannt, daß das 
Sitzen nur eine halbe Ruhe iſt. Den Rücken 
in ſenkrechter Stellung halten die Muskeln des 
Rückgrads, den Kopf die des Halfes aufrecht; 
die Anſtrengung dirfer Muskeln zur Erhaltung 
des Gleichgewichts iſt bedeutend, deſonders 
wenn man auf einer Bank ohne Lehne 
ſitzt. Nach einer gewiſſen Zeit bedürfen die 
Muskeln der Ruhe, ſie werden matt, der Rücken 
neigt ſich nach vorn, der Kopf neigt ſich und 
die Schüler nehmen alle Haltungen an, die wir 
oben bereits erwahnt und die die Lehrer oft zur 
Verzweiflung bringen. Die Nachtheile, welche 
für die Geſundheit der Schüler daraus ent⸗ 
ſptingen ſind augenſcheinlich und es iſt die 
Pflicht des Arztes dringend anzurathen, daß 
den Kindern eine ſolche Folter, der ſie gegen⸗ 
wartig unterliegen, nicht mehr au, erlegt werde.“ 

Der Verfaſſer erörtert ſpeziell die nach⸗ 
theiligen Folgen des Krummſitzens der Schüler 
auf die Organe der Verdauung und Athem⸗ 
holens. 

Andere ſtatiſtiſche Einzelnheiten find nicht 
minder intereſſant. Unter 731 Zöglingen litten 
296 oft an Kopfſchmerzen und 155 an forts 
wahrendem Naſendluten. Der Verfaſſer if 
natürlich weit davon entfernt, dieſe Leiden aus⸗ 
ſchließlich der mangelhaften Einrichtung der 
Schulſtuben zuzuſchreiben, jedoch haben auch 
die ſe Zahlangaben ihre große Bedeutung. 

(Schluß folgt.) 


Für den übrigen Theil des Blattes iſt die Redaktion dem 
Publikum oeoenübder nicht verantwortlich. 


Theater in Inowraclaw. 

Montag, den 13. Februar 1865. Zum Er⸗ 
ſtenmale: Eine Dame im Trauer. Tra 
gi⸗komiſches Gemalde in 5 Abtheilungen von 
Ch. Birch⸗Pfeiffer. 

Dienſtag, den 14. Februar. Ein Kö⸗ 
nigreich für eine Frau. Luſtſpiel in 3 
Alten von Görner. Hierauf: Verplefft, oder: 
Die Sonntagsſäger. Vaudeville⸗Poſſt in 
1 Aft von Kaliſch. Muſik von Conradi. 

Minwoch, den 15 Februar. Abonnement 
Suspendu, zum Benefice für Herrn Regiſſeur 
Sauer. Nareiſſ. Schauſpiel in 5 Akten 


von Brachvogel.“ 
H. W. Gehrmann. 

Zu dieſer Vorſtellung giebt ſich die Ebre 
ein vereyrliches Publikum zu zahlreicher Theil⸗ 
nahme ganz ergebenſt einzuladen. 

Arthur Sauer. 
Ein Lehrling kann ſofort eintreten bei 
C. I.. Albrecht in Schubin. 


Handels berichte. 
Inswraclab, den 11 Februar 1865. 
Man notirt für 


Weizen: 125pf. — 130pf. bunt 40 dis 42 LU. 
128pf. hellbunt 42 Thlr., 129 — 13 1pf. hochbunt 48 
— 44 Thl. feine und weiße Sorten über Notiz. 

Roggen: 123 — 125pf. 25 — 26 Thl. 

Berfte: gr. 23 Thl. — 25 Thl. 

W.Erbſen: 30 — 32 Thl. 

Safer: 17 — 18 Th. 


Kartoffel: 7—10 Sgr. 


Bromberg, 11. Februar. 
Weizen 44—40 — 43 Thl 
Roggen 27 — 29 Thl. 

Gerſte 25 — 27 Thl., 

Safer 16 — 18 Thl. 
Erbſen 30 — 34 Thl. 

Raps 84 Thl. Rübſen 82 Thlr. 
Spiritus 12½ Thlr. 


Thorn. Agio des ruſſiſch⸗polniſchen Geldes. Vol 
niſch Papier 27%, pCt. Ruſſiſch Papier 27%, Cr. Ale 
Courunt 20 pCt. Groß Courant 16 pCt. 


Rerlın, 11. Februar. 

Weizen nach Qualität pr. 2100 Pf. 45-57 get. 

Mongen Mill deo 35 Februar März umſaßlos 
-Frühjabr 34 bez. — Juli-Auguſt 36 ½ bez. 

Spiritus unverändert loco 13%, Februar-⸗März 18" 
bez. — Avril⸗Mai 13½ Gld. 5 

Rüböl: Febrnar⸗März 18 ½ April. Nu! 


bez. — 
13½ dez 
Ruſſiſche Bauknoten 78 ½ bez. 


— 
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